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Sexarbeit in Deutschland: Zwischen Fakten und Fiktionen

Seit dem Jahr 2002 ist durch das unter rot-grüner Regierung verabschiedete Prostituti-
onsgesetz (ProstG) die zuvor bereits legale Prostitution in Deutschland auch nicht mehr 
„sittenwidrig“. Sexarbeiter:innen können ihren Lohn einklagen und in der Sozialversi-
cherung versichert sein. Gleichzeitig bestehen weiterhin sehr viele Sonderregelungen 
für die Branche, etwa im Gewerbe-, Bau- und Steuerrecht, dazu gehören auch Sperrbe-
zirke und ein Werbeverbot (Döring 2014).

Im Jahr 2017 ist unter rot-schwarzer Regierung das Prostituiertenschutzgesetz 
(ProstSchG) in Kraft getreten, das zusätzliche Sonderregelungen einführt. So wird Pros-
tituierten jetzt eine gesundheitliche Pflichtberatung auferlegt sowie eine kostenpflich-
tige amtliche Registrierung samt Prostituiertenausweis. Dass solche repressiven Maß-
nahmen faktisch kaum zum Schutz der Prostituierten beitragen, sondern legale Pros-
titution erschweren und Sexarbeiter:innen diskriminieren und stigmatisieren, ist in 
Fachkreisen weitgehend unstrittig (Döring 2018): Das ProstSchG wird von Fachleuten 
aus der Rechts- und Politikwissenschaft, aus Soziologie, Psychologie, Sozialarbeit und 
Medizin weithin als Ausdruck einer sexarbeitsfeindlichen Moralpolitik aufgefasst, die mit 
einem vorgeschobenen Schutzmotiv legitimiert werden soll (Benkel 2018; Greb und 
Schrader 2018; Langanke 2018; Zimmermann-Schwartz 2018). Erste Evaluationen wei-
sen darauf hin, dass das Gesetz die Anliegen vulnerabler Sexarbeiter:innen (z. B. in der 
Beschaffungsprostitution oder ohne Aufenthaltsstatus) völlig ignoriert und die Mehr-
zahl der Sexarbeiter:innen einer noch größeren Gefahr aussetzt, „in Armut oder Illega-
lität zu rutschen, den Arbeitsplatz zu verlieren und/oder Probleme mit dem Schutz per-
sonenbezogener Daten zu bekommen“ (Degenhardt und Lintzen 2019: 49).

Im konservativer werdenden politischen Klima erlebt die neo-abolitionistische Anti-
Prostitutions-Bewegung, die alle Prostituierten als Gewaltopfer und „Sklavinnen“ an-
sieht und „retten“ will, seit Jahren Aufschwung (Sibley 2020; Weitzer 2020). Hier hat 
sich weltweit eine regelrechte Rettungsindustrie (rescue industry) entwickelt, die Sex-
arbeiter:innen jegliche Selbstbestimmung und Handlungsmacht abspricht und sich dafür 
selbst als allwissend und unverzichtbar inszeniert in ihren Anti-Sexarbeits-Aktionen 
(Agustín 2017; Ahmed und Seshu 2012). In Deutschland bemüht sich die neo-abolitio-
nistische Anti-Prostitutionsbewegung verstärkt um die Einführung des sogenannten 
Nordischen Modells (Skilbrei und Holmström 2013). Dieses beinhaltet ein „Sexkaufver-
bot“, d. h., Freier sollen bestraft werden, wenn sie sexuelle Dienstleistungen nachfra-
gen. Das Sexkaufverbot gibt sich als feministisch aus, da ja die männlichen Freier krimi-
nalisiert werden, formal aber nicht die Sexarbeiterinnen. Die Sexarbeiterinnen will man 
durch das Sexkaufverbot aus der pauschal als Frauenunterdrückung verurteilten Sexar-
beit „retten“, indem man ihnen durch „Austrocknung der Nachfrage“ die Arbeitsgrund-
lage entzieht. Dass es auch männliche und genderdiverse Sexarbeitende gibt, wird dabei 
negiert, um die fragwürdige Prämisse „Sexarbeit = Frauenunterdrückung“ aufrechter-
halten zu können.

Die Erfahrungen mit dem sogenannten Nordischen Modell sind komplex, da es in ver-
schiedenen nordischen Ländern wie Schweden, Norwegen, Island und Irland ganz un-
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terschiedlich umgesetzt wird und auf unterschiedliche soziokulturelle Bedingungen trifft 
(Skilbrei und Holmström 2013). Eine Reihe von Evaluationen weist jedoch auf eine deut-
liche Verschlechterung der Lebensbedingungen von Sexarbeiter:innen durch das Nor-
dische Modell hin, da sie eben von der Kriminalisierung der Freier und dem stigmatisie-
renden gesellschaftlichen Klima mitbetroffen sind (Kingston und Thomas 2019; Zeegers 
und Althoff 2015). Dass beim Sexkaufverbot paternalistisches bzw. maternalistisches 
Denken vorherrscht und Grundrechte auf freie Entfaltung der Persönlichkeit und freie 
Berufswahl verletzt werden, liegt auf der Hand. Um Gewalt und Menschenhandel zum 
Zweck der sexuellen Ausbeutung (sog. Zwangsprostitution) zu bekämpfen, sind keine 
neuen Gesetze notwendig, da die entsprechenden Straftatbestände national und inter-
national längst bestehen. Dennoch wird immer wieder versucht, legale Sexarbeit zu dis-
kreditieren mit dem neo-abolitionistischen Mythos, dass es sich hier in großer Mehrheit 
um Gewaltverhältnisse und um von Dritten „prostituierte Frauen“ handele – ein wirk-
mächtiger Mythos, für den es indessen keinerlei empirische Belege gibt, wie wissen-
schaftliche Fachbeiträge (z. B. Sibley 2020; Vanwesenbeeck 2019) aufzeigen und auch 
Sexarbeitsorganisationen detailliert (und zuweilen polemisch) erklären (z. B. Ahmed 
und Seshu 2012; Doña Carmen e. V. 2020).

Vielmehr deuten sowohl Daten aus dem Hellfeld (z. B. Polizeiliche Kriminalstatistik) als 
auch aus dem Dunkelfeld (z. B. Befragungsstudien unter Sexarbeitenden) darauf hin, dass 
in großer Mehrzahl keine Zwangsprostitution vorliegt, wenn Frauen, Männer oder 
Trans*personen mit sexueller Arbeit Geld verdienen. Oft ist das für sie schlicht die einzige 
oder beste Option, den Lebensunterhalt für sich und ihre Familien zu bestreiten. Das gilt 
für Sexarbeiter:innen aus der Mittelschicht, aber auch für Menschen, die sich z. B. durch 
Drogenabhängigkeit oder Migration in teilweise sehr prekären Lebenslagen befinden (Dö-
ring 2014; Fixemer 2020; Greb und Schrader 2018). Sofern sie keine besseren Alternati-
ven haben oder bekommen, möchten sie ihrer sexuellen Arbeit in der Regel möglichst un-
gestört, sicher und ohne Stigmatisierung und Diskriminierung weiter nachgehen.

Dass es in der Sexarbeit auch Gewalt, Ausbeutung, Rassismus und Sexismus gibt, be-
streitet niemand. Diese Phänomene sind aber gesellschaftlicher Natur und nicht cha-
rakteristisch für sexuelle Arbeit. Sie sind in zahlreichen Institutionen, Berufen und auch 
in Ehen und Familien anzutreffen, ohne dass irgendjemand ein Pflegekaufverbot oder 
ein Eheverbot fordert, um weit verbreitete rassistische oder sexistische Ausbeutung und 
Gewalt in den genannten Kontexten zu bekämpfen. Diese kurzen Hinweise sollen ver-
deutlichen, wie kontrovers über Sexarbeit diskutiert wird. Oft spielen Mythen, Stereo-
type und Moralisierung eine große Rolle, während die Stimmen der Sexarbeiter:innen 
selbst zu selten gehört und ihre vielfältigen Lebens- und Arbeitsrealitäten zu wenig ein-
bezogen werden.

Vor dem Hintergrund dieser gesellschaftlichen, politischen und rechtlichen Verhältnis-
se in Deutschland möchte das vorliegende Schwerpunktheft zur Versachlichung beitra-
gen und empirische sowie praktische Einblicke in die Branche geben.

Dazu werden zwei Originalarbeiten geboten: Eine ethnografische Studie beschreibt die 
Lebenssituation von Frauen auf dem Berliner Straßenstrich, die durch vielfältige Proble-
me gekennzeichnet ist (Probst 2020). Dennoch, so argumentiert der Forschungsbeitrag, 
sind die Frauen keine bloß passiven Opfer und ist die Prostitution als solche auch nicht 
die zentrale Ursache ihrer Probleme. Die zweite Originalarbeit befasst sich mit der durch 
das ProstSchG eingeführten gesundheitlichen Pflichtberatung. Wie diese von Sexarbei-
ter:innen und von Mitarbeiter:innen in Gesundheitsämtern erlebt wird, erkundet eine 
Fragebogen- und Interview-Studie, die zahlreiche Schwächen des Systems aufzeigt (Kör-
ner et al. 2020).

Auf die beiden Forschungsbeiträge folgt ein Kommentar, der das neue ProstSchG his-
torisch einordnet und kritisch bewertet, wobei die Autorin auf mehr als 30 Jahre Erfah-
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rung in der Sexarbeitsforschung zurückgreift (Steffan 2020). Anschließend kommt die 
Praxis zu Wort: So wird erläutert, wie sich die männ-männliche Prostitution in Deutsch-
land organisiert und wie hier in der Praxis im Rahmen von sogenannten Stricherprojek-
ten und sozialer Szenearbeit Unterstützung geboten wird (Fixemer 2020). Ebenso wird 
dargestellt, wie sich der Sexarbeitsaktivismus aus Verbandsperspektive gestaltet. Dazu 
werden die Aktivitäten des im Jahr 2013 von Sexarbeiter:innen gegründeten Berufsver-
bands für erotische und sexuelle Dienstleistungen e. V. (BesD) geschildert (Gloss 2020). 
Wer von dem Engagement der Stricherprojekte und/oder des BesD überzeugt ist, kann 
deren praktische Arbeit durch Spenden unterstützen. Das ist jetzt besonders wichtig, 
da die Corona-Krise im Jahr 2020 durch monatelange Arbeitsverbote die Sexarbeiten-
den besonders hart getroffen hat (vgl. Döring 2020a, Döring und Walter 2020). 

Das Heft endet mit einer Sammelrezension, die zwölf aktuelle (2018–2020) Fachbücher 
zur Sexarbeit vergleichend vorstellt und Interessierten damit knapp 3 000 Seiten weite-
ren Lesestoff erschließt (Döring 2020b). Verwiesen sei abschließend auch noch auf eine 
umfassende aktuelle Debatte zum „Prostitutionsproblem“ in den „Archives of Sexual 
Behavior“, der führenden internationalen Fachzeitschrift für Sexualforschung (Grund-
lagenartikel von Benoit et al. 2019 mit acht darauf bezogenen Kommentaren). Die For-
scher:innen sprechen sich mehrheitlich gegen den aktuellen Trend repressiver politischer 
Maßnahmen aus und fordern dazu auf, genauer zu analysieren, was für wen an der Sex-
arbeit eigentlich das „Problem“ ist und welche Unterstützungsangebote aktive und ehe-
malige Sexarbeiter:innen tatsächlich fordern.

Wir wünschen Ihnen allen eine erhellende Lektüre und hoffen, dass die sexualwissen-
schaftlich interessierten Fachcommunitys dem vermeintlichen Randthema Sexarbeit 
weiterhin beständig ihre Aufmerksamkeit schenken und aktiv mit dazu beitragen, dass 
wir diesen gesellschaftlich marginalisierten Bereich faktenbasiert, vernünftig und ver-
antwortungsvoll behandeln.

Nicola Döring (Ilmenau)
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